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NACHRICHTEN AUS KUNSTWISSENSCHAFT 
MUSEUMSWESEN UND DENKMALPFLEGE 


MITTEILUNGSBLATT DES VERBANDES DEUTSCHER KUNSTHISTORIKER E.V. 


HERAUSGEGEBEN VOM ZENTRALINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN 
IM VERLAG HANS CARL, NURNBERG 


3. Jahrgang Oktober 1950 Heft 10 


UBER DEN STAND DER WIEDERHERSTELLUNG 
DER KOLNER BAUDENKMAÄLER 


Seit dem ersten Bericht über die Zerstörungen an den Kölner Baudenkmälern (Albert 
Verbeek, Kunstchronik 2, 1949, S. 11—21) hat sich die allgemeine wirtschaftliche Be-' 
lebung in dieser Stadt stark ausgewirkt. Der Neubau der Deutzer Straßenbrücke, die 
Wiederherstellung der „Hohenzollernbrücke”, die Einrichtung zahlreicher Ladenge- 
schäfte in den Ruinen oder in behelfsmäßigen Neubauten, schließlich die beginnende 
Wiederbesiedlung einiger zentraler Stadtteile haben die vordem völlig verödete Altstadt 
stellenweise wieder zum Leben erweckt. So wurde in vielen Pfarreien die Herrich- 
tung eines wenigstens vorläufigen gottesdienstlichen Raumes notwendig, was zumeist 
durch Abmauerung des am wenigsten beschädigten Bauteils der Kirche geschah. Noch 
immer sind aber zwei der wichigsten Bauten, die am schwersten getroffen waren, 
St. Maria im Kapitol und Groß St. Martin, fast unverändert im Zustand von 1945, 
und ebenso steht es mit dem bedeutendsten Barockbau, der Jesuitenkirche. Fast alle 
andern Kirchen sind wenigstens vorläufig unter Dach, an mehreren sind Wieder- 
herstellungsarbeiten im Gange und an einigen sogar bereits abgeschlossen. Neben dem 
Domchor sind St, Maria Lyskirchen, St. Andreas und die barocke Kirche St. Maria in 
der Schnurgasse, nahezu im alten Zustand, wieder in Benutzung; der Ostbau von 
St. Aposteln und St. Severin dürften in Bälde auch soweit sein. In einigen Kirchen 
zeigt sich schon jetzt, daß man aus der Not der Zeit eine Tugend zu machen wußte, 
zeichnet sich doch eine neue Raumgestaltung ab, die — in Weiterverfolgung des schon 
früher entwickelten Stiles — mit äußerst sparsamen Mitteln die alte Architektur sprechen 
läßt, ohne sich ‚selbst vorzudrängen. Zumeist wurden einige bedeutende Stücke der 
alten Ausstattung ausgewählt und an hervorragender Stelle aufgestellt. Nimmt man 
die grauenhafte Zerstörung und den Verlust an historisch Gewordenem — fast alles, 
was an barocker Ausstattung vorhanden war, ist vernichtet — als unabänderliche Tat- 


181 


1“ he u so en man doch als CAR en daß eine Rei W von anni EN 


In einem der von der Bestandaufnahme der Kunstdenkmäler vorbereiteten Ergänzungsbände 
niedergelegt werden. — Im folgenden sind nur die wichtigeren Veränderungen, die sich 


und die durch sie ermöglichten Forschungsergebnisse zum Gegenstand hatte, stehen 


- Kölner‘ Arcdheler von den uns so unleidlich gewordenen Ausstattungen des sp 
19. Jahrhunderts befreit ist. ne an) 
Einige der im 1. Bericht schon kurz erwähnten neuen Forschungsergebnisse sollen in 


el 


7 
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gegenüber dem 1. Bericht ergeben haben, erwähnt. Während dieser die Zerstörungen 


jetzt Wiederherstellung, Aufbauarbeiten, denkmalpflegerische Maßnahmen und die 
Neugestaltung der Kirchenräume im Mittelpunkt. 

DOM 
Seit der Einweihung des Ostteils gehen die Arbeiten zur Schließung der Gewölbelücken 
"und Behebung anderer Schäden, vor allem im Querschiff und im Langhaus, langsamer 
weiter. An eine Beseitigung der Trennwand im Langhaus ist vorerst noch nicht 
zu denken. 

ST. ANDREAS 


‚Die Kirche ist im vollen Umfang wiederhergestellt und gibt als erste der alten Stifts- 
kirchen wieder den Eindruck des historisch gewordenen Bauorganismus, ohne durch 


e . Zerstörung beeinträchtigt zu sein. Im Westbau, Langhaus und Querschiff sind die 


Wände weiß getüncht, nur Glieder und Bogen mit leicht aufgemalter Quaderung 
. betont, einzig die Rippen stärker hervorgehoben, sodaß die kraftvolle Harmonie der 


Architektur rein zu uns spricht. Die Triforiennischen, in denen man die figürliche 


. Malerei des späten 19. Jhs. belassen hat, fallen allerdings etwas heraus. Dagegen wirken 
die Reste der spätromanischen Nischenarchitektur im Seitenschiff und im nördlichen 
Querschiffarm um so eindringlicher. — Der Chor zeigt im Innern die gelbliche Natur- 
' farbe des Steins; daß es „weichen Stil” in der Architektur gibt, wird hier deutlicher als 
zuvor; die Verglasung der riesigen Flächen mit sogenanntem „Kathedralglas” ist ein 
- Notbehelf; es wird nicht leicht sein, eine gültige Lösung zu finden. — Die be- 
 deutenden Wandmalereien des 14. Jh. in den Seitenschiffkapellen und im Querschiff, 
die durch Witterungsfeuchtigkeit gelitten haben, sind nun in der strahlend hellen 


Kirche ausgezeichnet zu sehen. 


Außen hat man bei der vorläufigen Eindeckung den flachen Nordachstuhl aus der 
Kriegszeit wiederverwendet, so daß der Vierungsturm (der noch des Helmes entbehrt) 
besser als Mittelpunkt des Kirchenbaues zur Geltung kommt als bei den steilen goti- 
schen Dächern, zwischen denen er versank. Es bliebe zu erwägen, ob man nicht eine 
‚solche flachere Dachneigung — etwa die spätromanische — wenigstens für das Lang- 
haus und den Westbau beibehalten sollte, wenn einmal ein endgültiges Dach aufgebracht 
wird. (Seine Neigung ist am Westgiebel noch zu erkennen.) 


ANTONITERKIRCHE 


Die Wiederaufbauarbeiten sind nahezu abgeschlossen, doch fehlt noch die Innen- 
. ausstattung. 
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sr. SE 


Unter allen Kirchen Kölns hat diese, trotz schweren Schaden, am meisten gewonnen: 
endlich sind die Mosaiken verschwunden, und eine einfache Tünchung ist an ihre 


Stelle getreten. Die Architektur kommt nun wieder in ihrer überwältigenden Größe zur 
Geltung, wie sie zwei Generationen nur noch aus den „Meßbildern“ kannten. Hier, 
wo die Muldennische die gesamte Raumgliederung bestimmt, wird besonders klar, wie 
„raumfeindlich” die Wandbehandlung des späten 19. Jh. allgemein war, die die raum- 
haften Werte der Wand, auf denen gerade diese Kunst aufbaut, unterdrücte. Die 
verputzten Flächen wirken vielleicht noch etwas zu kalkig, doch verspricht die Ver- 

glasung von W. Weyres, mit ihren teppichhaften Ornamentmustern von raumschließen- 
der Wirkung, bei aller Zurückhaltung den Raum hinreichend farbig zu beleben. Die 


Kuppel ist statt der Laterne mit einer vorläufigen Holzdecke abgeschlossen. Der Klee- 


blattbau steht z. Zt. nach Westen hin offen, doch ist das Langhaus noch unfertig, das fi 


Mittelschiff zwar bereits unter Dach, doch ohne Gewölbe, und auch im nördlichen 


Seitenschiff wird noch gearbeitet. Der Nordflügel des Westquerschiffs liegt noch n 


Trümmern und dem Westturm fehlt die Bekrönung. 


Am Äußeren von St. Aposteln hat man einen sehr bemerkenswerten denkmalpflege-- 
rischen Versuch unternommen: die Zwerggalerien wurden, soweit sie zerstört waren, in 
einfachster Form als Bogenreihen aus Backstein mit heller steinsichtiger Schlämmung: 


ergänzt — ohne Plattenfries, Säulen und Zierformen; die Laterne der Kuppel wurde 


y. u he a I 


a 


weggelassen, die Treppentürme mit niedrigen Zeltdächern versehen. So ist gewisser- 


. maßen die Rohform des Baukörpers wiedergewonnen. Auf der andern Seite ist es klar, 


daß dadurch die Erscheinung wesentlich verändert, um nicht zu sagen verfälscht wird. 


Was so als Notlösung begrüßenswert erscheint, das müßte abgelehnt werden, wenn 
man es als endgültige Form darbieten wollte, etwa mit dem Hinweis auf die Einmalig- 
keit des historischen Formcharakters. Hier drängt sich die Erkenntnis auf, daß der 


Begriff des „Originalen“ nun einmal in der Architektur ein anderer ist als bei Malerei 


und Skulptur (könnten doch viele mittelalterliche Baudenkmäler nicht mehr als Origi- 
nale angesprochen werden, wenn man die Maßstäbe bildender Kunst anlegen wollte). 


ST. CAECILIEN 


Die Bauschäden im Chor sind beseitigt, die zerstörten Seitenschiffgewölbe wiederauf- 
gebaut, die ganze Kirche ist unter Dach, nur der Westabschluß noch offen. — Infolge 


Zerstörung der gotischen Gewölbe wird nun der Typus der romanischen Flachdek- 


basilika, wenn auch mit einem späten Beispiel, in Köln wieder eindrucksvoll ver- 
treten sein. 


DIE: DAUKIRCHE, 

die vor dem Kriege als städtisches Hygienemuseum eingerichtet war, ist fast ganz ver- 
schwunden. Nachdem die Barockfassade schon durch Bomben zerstört war, mußte nun 
auch die (in Beton erneuerte) Vierungskuppel, die lange Zeit gefährlich über dem 
Abgrund schwebte; gesprengt werden. 
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x DIE. ELENDKIRCHE i % 
steht als dachlose Ruine, die Westseite mit der schönen EL EN immer noch 


eindrucksvoll und wie der ganze Bau erhaltenswert. 


ST. GEORG 


Das Westjoch des Langhauses, mit den Ansätzen des zerstörten hochromanischen Ge 


wölbes unter einer flachen Betondecke, und der großartige, im wesentlichen unversehrte 


_ Westchor dienen wieder als Kirchenraum. Der letztere hat außen ein steiles Zeltdach . 


erhalten, das den Turmcharakter des Bauwerkes andeutet, ohne allerdings, wie die 


zerstörte barocke Haube, dem zu vermutenden abgestuften Umriß des ursprünglichen 


Plans sich anzuschließen. — Ostjoch des Langhauses, Querschiff und Seitenchöre liegen 


als dachlose Ruinen im Zustand von 1945, doch ist der Hochchor im Rohbau wieder 
aufgeführt und eingedeckt, sodaß auch die erhaltene Krypta einigermaßen geschützt ist. 


.. ST. GEREON 


Mit der Schließung der klaffenden Lücke im Zehneck ist begonnen; der Gottesdienst 
wurde vorerst aus der Krypta in den wiederhergestellten Langchor verlegt, der durch 
eine Bretterwand nach Westen geschlossen ist. Durch helle einfache Tünchung kommt 


die schlichte Architektur des einschiffigen langgestreckten Raumes zur Geltung, was 
. freilich durch den hochbedauerlichen Verlust des gotischen Chorgestühls und der 


barocken Reliquienschreine erkauft ist. (Die Errichtung der turmflankierten Chorfassade 
und der Langchorgewölbe vor 1156 kann heute wohl kaum mehr bezweifelt werden.) 
Die Apsis ist von Übermalungen befreit und zeigt die ursprüngliche Wandmalerei, nur 
durch Flächentönung ergänzt. Auch hier gelangt die zweigeschossige Nischengliederung 
erst jetzt richtig zur Wirkung und erweist sich auch rein anschaulich als Vorstufe zur 
Apsidengliederung der Kleeblattanlagen um 1200. Die seitlichen Kapellenräume in 
den Erdgeschossen der Chorflankentürme wurden wieder geöffnet und ergeben nun, 


mit den prächtigen, Säulenportalen ähnlichen Offnungen und der Nischenarchitektur der 


Wände, das früheste spätromanische Gesamtbild der Kölner Baukunst. 


KARTHÄUSERKLOSTER 


Die Kirche ist im wesentlichen wiederhergestellt, die Klostergebäude sind aber noch 
im zerstörten Zustand. 


ST. KOLUMBA 


In der aufgeräumten Ruine wird im Anschluß an den Turm als Kapelle für die 
„Trümmermadonna“ ein moderner Achteckbau errichtet, der im Rohbau fertig ist. 


. ST. KUNIBERT 


Das südliche Seitenschiff ist als Notkirche eingerichtet und neu ausgemalt; weiße 
Flächen und dekorativ hervorgehobene Glieder werden in Anlehnung an spätromanische 
Vorbilder der Architektur ausgezeichnet gerecht. Die starke Busung des Gewölbes 


(dessen ringförmige Schichten unter der Schlämmung leicht sichtbar bleiben) und die’ 


Muldennischen der Außenwand bestimmen als wesentlichste Gestaltungsmittel nun 
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als ie renden Helme. De Stumpf des nördlichen ist Me mit ein 5 
Pultdach geschützt. 


ST. MARIA IM KAPITOL 


Die Ruine steht, immer noch großartig, nahezu unverändert im zerstörten Zus 
Eine Notkirche wurde im nördlichen. Seitenschiff eingerichtet, durch Trennwände 
. den Scheidarkaden abgeteilt, ein in sich fast symmetrischer Raumausschnitt, der“ 
zwingender Gewalt die Größe der salischen Architektur veranschaulicht. Der ste 
Raum, die geböschten Halbsäulen, das große Quaderwerk entfalten unter der ste, na er 


T 


grauen Tönung der Glieder vor weißen Wandflächen eine fast „ägyptische“ Kraft. 
Se MARIA IN DER KUPFERGASSE 


in Holzkonstruktion. a 


ST. MARIA ZUM FRIEDEN IN DER SCHNURGASSE 
ist wieder in gottesdienstlicher ‚Benutzung, durch einfache Neuausmalung vorteilhaf 


«N 


sie vor dem Kriege erhalten war) a ging. 


ST. MARIA LYSKIRCHEN 
- Fast unverändert im alten Zustand, in gottesdienstlicher Benutzung. 


GROSS ST. MARTIN 


1945, ee der einzigartige Vierungsturm zum een Trümmerhaufen gewor- 
den. Die ziemlich umfangreichen Arbeiten zur Sicherung der Hochschiffwände sind, N 
nachdem sie aus Mangel an Mitteln ausgesetzt werden mußten, wieder in Gang 
gekommen — mit dem vorläufigen Ziel, Dächer aufzubringen. 

EHEM. MINORITENKIRCHE 


Notkirche im südlichen Seitenschiff. Der bei den Bauarbeiten aufgedeckte ra + Ä 
Zustand mit großen Rundfenstern wurde hier wiederhergestellt. Der Wiederaufbau x 
durch das Kolpingwerk geht langsam aber stetig weiter. ä 


ST. PANTALEON . 
Vgl. den ersten Bericht (Kunstchronik 2, 1949, S. 18). — Das schon dort erwähnte 
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» \ I R 4 ” e 
'Mittelschiffdach de in der zielen echo Form erneuert, zum Nachteil des. ® 

 Westwerks, doch ohne Not, wie es scheinen möchte, da die en Gewölbe des “ 

17. Jh. eingestürzt sind. Bi 


©7ST. PETER 
Einrichtung des südlichen Seitenschiffs zur Notkirche ist vorgesehen. Am Chor und 


am Langhaus wurde mit Sicherungsarbeiten begonnen. 


ST. SEVERIN 
Die Wiederherstellung ist im Baulichen nahezu abgeschlossen; in der Ausmalung hat 


man sich der vor dem Kriege fertiggestellten angeschlossen: helle Flächen, steinfarbene 
Glieder im gotischen Langhaus. Auch im spätromanischen Chor wurde die Ausmalung 


beibehalten bzw. wiederhergestellt; sie ist zwar im Grundsätzlichen den zuvor Be- 
.  sprochenen ähnlich, hebt sich jedoch von jenen durch süßlich-bunte Farben nicht zu 
‚ ihrem Vorteil ab. 


ST. URSULA 


Die Kirche ist wieder unter Dach, die schwersten Bauschäden wurden behoben, so 
insbesondere die beiden zerstörten Strebepfeiler des Chores wiederaufgebaut. Auch die 


Mauerkrone des Turms wurde wiederhergestellt, hier soll vorerst ein flaches Satteldach 


v aufgesetzt werden. Der Gottesdienst findet weiterhin im Erdgeschoß des Westbaus statt. 


URSULINENKIRCHE 


Die Tonne des Schiffs und der Dachstuhl sind in Stahlrohrkonstruktion wiederaufge- 
baut, doch noch ohne Bedeckung. 


"VON DEN PROFANEN DENKMALERN 


ist bis jetzt nur der Gürzenich wiedereingedeckt; das Innere, als ein großer Saal, mit 
noch rohen Wänden und vorläufiger Stoffbespannung als Decke, wird bereits wieder als 
Konzertsaal u. dgl. benutzt. — Der schöne gotische Rathausturm soll als Gemein- 


schaftswerk der Kölner Innungen wiederaufgebaut werden. Hans Erich Kubach 


DEUTSCHE ROMANTIKER IN ITALIEN 
Zur Ausstellung in der Städtischen Galerie in München 
Äußere Anlässe, um Ausstellungen zu machen, bieten sich stets; nur selten aber sind sie 


so glücklich genutzt und so geistvoll ergriffen worden wie von Arthur Rümann, dem 
Direktor der Städtischen Galerie in München. Angesichts des Anno Santo und der 


"Oberammergauer Passionsspiele konnte von derjenigen Stadt aus, die auch heuer 


wieder als Sprungbrett der Reisenden und Pilger in und über die Alpen benutzt wird, Re 
kaum ein fruchtbarerer Ausstellungsgedanke konzipiert werden. Gleichzeitig jährte sich - 
zum 100. Male der Todestag von Karl Rottmann und so hat Rümann der Ausstellung 
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‚einen eigenen Schwerpunkt verleihen können. 


"Das Verhältnis der „romantischen“ Deutschen des 19. rchorfderi zu Italien ist % 


ae: Romanmtiker) in Italien” u eine Sindleschunt von Werken Rottmanns. . 


gewiß ein merk- und denkwürdiges Ereignis. Das Klassische und Romantische SR 


 Lebens- und Stilform hat aus dem Boden einer vitalen und ästhetischen Sehnsucht in 


Gestalten wie Goethe und Carstens und Koch zu großen Formen eines „Deutschrömer- 


tums” geführt; dort aber wo die Substanz der unendlichen nord-südlichen Spannung EN 


erlag, trieb sie in oberflächlichen „Bildungserlebnissen” und blutlosen Konversionen nur 


blasse Blüten eines schwächlichen Eklektizismus hervor. Allein, durch die innige Reinheit - 
des Wollens im Menschlichen wie im Künstlerischen, durch die ans Rührende grenzende 


Bescheidenheit und Einfalt und schließlich durch das — im schönsten Sinne des Wor- 


tes — Amateurhafte und Dilettantische werden diese Künstler und ihre Werke dem 


deutschen Gemüt stets wertvoll sein. 


Die Wiederentdeckung dieser Kunst ist noch nicht sehr alt. Lichtwark und Tochada ’ 


haben zusammen mit Seidlitz und Meyer-Graefe gegen Ende des Jahrhunderts auf der 
Suche nach den Quellen des Stils ihrer eigenen Zeit und im Dienste Adrasteas das 
19. Jahrhundert zu einer kunstgeschichtlichen Größe erhoben. Nach mehr als 10jähriger 


Vorarbeit (!) offenbarte die große Jahrhundertausstellung von 1906 in Berlin zum ersten 


Male Ausmaß, Qualität und Problematik dieser Epoche. Mehr als 2000 Gemälde und 
über 4000 Zeichnungen waren damals beieinander. Diese erste Gesamtschau hat die _ 


Forschung ebenso wachgerufen wie den Sammeleifer der Museen und privaten Kunst- 


freunde geweckt. Ein weiterer entscheidender Schritt auf dem Wege der Klärung‘ 
unserer Vorstellung vom Kunstwollen und von der Leistung der bildenden Kunst der 


deutschen Romantik war Heises Lübecker Ausstellung „Overbeck und sein Kreis” 
(1926). Und diesem neuen Impuls folgten die Deutschrömer-Ausstellung in Leipzig 


(ebenfalls 1926), Grotes Olivier-Ausstellung in Dessau (1930) und weitere lokal oder 


persönlich begrenzte Veranstaltungen. Einen tragischen Abschluß fand diese Entwick- 


lung zunächst in der Ausstellung der deutschen Romantiker im Münchner Glaspalast 


1931, bei der 110 Gemälde, darunter wertvollste Werke von Friedrich, Runge, Schwind 
u. a. dem Brande zum Opfer fielen. Es kann hier nicht der Ort sein, alle einschlägigen 


Ausstellungen zu erwähnen. Nach dem Kriege versuchten Everett P. Lesley und 
Theodore A. Heinrich in einer Ausstellung des Wiesbadener Collecting Point zu zeigen, 


daß die deutsche Kunst des 19. Jahrhunderts wegen ihres „romantischen Charakters” 
„trotz ihres Segens zweitrangig” bleibe... Es lag also, abgesehen vom darstellenden 


wissenschaftlichen Schrifttum über die Romantik, ein große Anzahl von Ausstellungs- 


katalogen vor, auf die man sich bei der Vorbereitung stützen konnte. 

Der Wert der gegenwärtigen Münchner Ausstellung liegt in der Fülle des Dargebote- 
nen. Vollständigkeit konnte aus den sattsam bekannten Gründen nicht angestrebt 
werden: so kommt etwa Sachsen auf jede Weise zu kurz. Es lag dem Bearbeiter, wie 
es scheint, nicht daran, eine systematische Darstellung der Landschaftsmalerei oder die 
einer andern Gattung zu geben, auch um die Herausstellung der künstlerischen Indivi- 
dualitäten ging es ihm nicht — von Rottmann abgesehen. Das persönliche „Gutdünken” 
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% sondern. um die: ganz besondere und individhrelle Qualität des einzelnen B 
‚Gemäldes geht, hat die "Zusammenstellung des Materials und seine Darbietun be 
ER timmt. Daher ist. es leicht, dieses und jenes zu ı bemängeln; Etwa, daß Cornelius 


rausgearbeitet wissen möchte, daß die Gruppe der Nazarener als solche kaum deu 
ch wird usw. Das sind gewiß „objektive Mängel. Die lockere Zusammenstellung 


‚di 
h eher nämlich, der auch als ser nor in erster Linie > Kunstrennd und 


Sammler bleibt, erscheint selbst das nicht ganz Gelungene noch menschlich und daher 
der 2 chtung wert. H. K. Röthel 


Arkadenfresken im Laufe der Tetiten ee unterworfen war, Pr Bewußtsein 
von seiner Genialität stark beeinträchtigt hatten, und daß dieser Künstler erst aus der 
‚ Stetigkeit seines höchst individuellen Formwillens recht begriffen werden kann. Da in 
R der Münchner Ausstellung dieses Sommers bewußt nur die Schaffensperioden Rottmanns 
nach seiner Niederlassung in Bayern Berücksichtigung fanden, blieb dort der Eindruck 
....,seines künstlerischen Werkes mehr oder weniger Feementsach Denn eben die 
N u ‚Jugendwerke geben, wie nun in der Sonderschau der Heimatstadt evident wurde, dem 
5 ala des Oeuvres einen entscheidenden Akzent. Die Großzügigkeit des tektoni- 
x schen Aufbaues und der Farbenwahl bei den späten Mittelmeerlandschaften wird erst 
: im unmittelbaren Vergleich mit der gewiß durch Wallis beeinflußten, aber doch er- 
EEE "staunlich souverän behandelten Pastosität des Wertheim-Bildes von 1824 und mit dem. 
a n romantischen Schwung des Heidelberg-Aquarells von 1815 als Ausdruck einer um 

. fassenden Könnerschaft vollends deutlich. Wo der Beschauer sich ihrer einmal bewußt 
R geworden ist, ‚kann er Dass Problematik kompositioneller wie koloristischer Art bei % 


. manns Gestalt aus der einengenden Idealisierung des Wortes „Romantik” zu, lösen. i 


i ee seines Werkes. So erwies es sich gerade für Heidelberg als vordeingh, Roter A 


Man pflegt den Künstler zusammen mit seinen Freunden und Altersgenossen e Ph. 
Fohr und Ernst Fries zu nennen, ohne sich immer klar zu vergegenwärtigen, wie sehr er 
gegen diese abstach, ganz davon abgesehen, daß er sie beide beträchtlich überlebte. 
Aber wie bereits das Heidelberger Aquarell von 1815 in seiner dramatischen Gespannt- 
heit grundsätzlich über ihre verinnerlicht-musikalische Liniensprache hinausging, und 
wie das erwähnte kleine Wertheim-Gemälde der Hamburger Kunsthalle einen völlig | 
neuen und einzigartigen Typus momentan erfaßter, erregender Landschaftswiedergabe 
in Deutschland darstellte, eignet allen späteren Verbildlichungen geographisch, histo 
risch oder mythologisch bemerkenswerter Ortlichkeiten bei Rottmann eine von fern an ” 
Richard Wagner gemahnende tragische Leidenschaftlichkeit, mit der er in der Malerei Ye 
des 19. Jahrhunderts einen bemerkenswert neuen Ton anschlug. Diese Leidenschaft. 


sagt blieb. Die NR daß wir in seinem Werk niemals auf billiges Pathos oder 
oberflächliche Effekthascherei stoßen, daß vielmehr bei ihm das theatralisch Anmutende 
immer aus der Tiefe produktiven Willens kommt, gibt uns heute das Recht, ihn den. Be 
Wegbereitern seiner Epoche zuzurechnen. BEN 
Die Notwendigkeit, den verhältnismäßig wenigen Frühwerken des Künstlers (wesent- 
lichste Stücke wie die „Burg Eltz” und eine Ansicht von Heidelberg verbrannten 1931 
im Glaspalast) qualitativ Entsprechendes aus späteren Entwicklungsstufen an die Seite 
zu stellen, (Leihgaben der Museen von Karlsruhe, Mannheim, München und Stutt- ” 
gart) wirkte sich in Heidelberg insofern günstig aus, als dar der gesamten Aus- 

stellung von vornherein ein sehr intimer Rahmen een werden konnte. Eine Flucht 

von neu hergerichteten kabinettartigen Dachgeschoßräumen des Museums bot eine 
entsprechende Umgebung. Hier bestand die Möglichkeit, vor allem das mannigfache A 
Material an Skizzen, Zeichnungen und Aquarellen zur Geltung zu bringen, denen m 


Gegensatz zu der oft lauten Farbenpracht der Gemälde die stillere Kraft des Persöon- 
lichen eignet. Allerdings bezeugen gerade sie mitunter auf das eindringlichste die Ge- _ 
spanntheit und Hastigkeit eines drängenden Talents. Zugleich aber wird stets die _ 


Sicherheit des Bewältigens kühn gestellter Aufgaben offenbar, eine ungemeine Kultur 
des formenden Vermögens und eine ganz eigene Handschrift, die mit einfachsten Mit- 
teln ein hohes Maß an gültigem Ausdruck erzielte. Um so delikater wirken daneben 
sorgfältig ausgeführte Aquarelle, unter ihnen vor allem eine Reihe von Darstellungen 
hellenischer Stätten (Leihgaben der Graphischen Sammlung München), die von An- 
fang an auf bildmäßige Wirkung angelegt waren und in ihrer Art durch alle Schaffens- 
perioden hindurch eine einheitliche, spezifische Note bewahrten. Eine aquarellierte Ge- 


e 
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nglindaditt aus‘ H en Frahzäie eh 8 die von dr Breihesm a 
zu ‚Herrnsheim zur Verfügung gestellt wurde, erwies. 'sich als eine wahre Perle Rott- 


mannscher Farb- und Kompositionskunst. Das kleine Kabinettstück könnte mühelos 
ins. Großformat übertragen und den späteren Fresken an die Seite gestellt werden. Ina | 


_ der Tat sind verschiedene Blätter aus dem italienischen Skizzenbuch des Künstlers, die 
nich mit einigen der gleich ihnen quadrierten großen Kartons für die Hofgarten. % 
"Wandmalereien (aus dem Darmstädter Landesmuseum) zusammen gezeigt werden 
“konnten, von diesen nur durch die erheblich differierenden äußeren Maße und durch 
‘den Grad der Ausführung unterschieden. Die Monumentalität der Gesamtschau ist hier 
wie dort die gleiche. | 
"In späteren Jahren, besonders angesichts der ihn nöerisch stark ergreifenden Mittel- 


hen Griechenlands, hat Rottmann seinen skizzenhaften Vorstudien mehr 
und mehr Gewicht eingeräumt. Sie übertreffen an farbiger Kühnheit und Wucht der 
‘Strich- und Pinselführung zum Teil sein gesamtes übriges Werk. Abgesehen von 
genialen Einzelleistungen, wie der Marathon-Landschaft der Berliner Nationalgalerie, 
© fallen die meisten Gemälde, die damals als Wiederholungen oder Abwandlungen der 
. enkaustischen Fresken des Rottmann-Saales der Neuen Pinakothek entstanden, neben 
der fast gegenstandslos überzeugenden Intensität solcher Skizzen sichtlich ab. Selbst in 
der Schwarz-Weiß-Technik entwickelte der Künstler nun Nuancierungsmöglichkeiten, 
Mo die einer großen Farbenskala gleichkommen. Zeichnungen wie die hier abgebildete 
 Korinth-Landschaft (Abb. 3) haben überzeitliche Qualität im Reichtum ihrer Abschat- 2 
. . tierungen. Sie kennzeichnen am besten die einmalige, der Moderne unserer Tage viel- 
fach voraneilende Begabung eines Carl Rottmann, den die Heidelberger Gedächtnis- 
“ Ausstellung in neuem Lichte zu präsentieren geeignet erscheint. Georg Poensgen 


DIE 25. BIENNALE IN VENEDIG 


f . Ein  Monatsdurchschnitt. von 30—40 000 Besuchern, 20 Pavillons (deren größter mit 
‚60 Sälen), 3% Tausend Kunstwerke aus 22 Nationen von 900 Künstlern, die unserem 
"Jahrhundert angehören oder für dessen künstlerische Entwicklung maßgebend sein 
{R sollen — die jüngsten 1930 geboren (Italien und Österreich), während England: wieder 
mit Constable bis 1776 zurückgriff... Grund genug für Teile des Publikums und der 


Presse, soweit sie sich in der Absicht getäuscht sahen diese wie eine „übliche“ Aus- . 
stellung in’ einem einzigen Gewaltmarsch auszuschöpfen, ihrem Mißmut über deren 


- Mammuthaftigkeit Luft zu machen. (Wobei es sich überhaupt fragt, ob die Erleichte- 
‚ rung der Zugänglichkeit von Ausstellungen und Museen durch starkes Aussieben des 
' Materials nicht allgemein wieder größerer Fülle weichen sollte, ob man dem einmaligen 

oder flüchtigen Besucher Hauptwerke vorsetzt, oder dem häufig Wiederkehrenden die 

‚Möglichkeit eines weiten Überblicks gibt). Streckenweise muß natürlich eine Ausstellung 
wie die Biennale eine Art Provinzmuseum der Moderne sein, das heißt Material- 

.... reihung, die den Stand der Kunst in gewissen Gebieten dokumentiert, auch wenn dort 
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ao ne Deistung fehlt. ‚Aber gerade dadurch wird sie EN objektive RER 27 
tung über die künstlerische Schwerpunktverteilung in der Welt (und sogar das Fern- 


. bleiben einzelner Nationen muß symptomatisch gewertet werden). Die Brennpunkte Br 


des Schöpferischen sind durch Anordnung und Hängung hervorgehoben, und das sind 


"halt immer noch — uns zum Trost — die Länder Mitteleuropas. Der Grad, in dm 


das zentraleuropäische Beispiel für alle Völker weißer Rasse verbindlich geblieben ist, 
hätte nicht besser demonstriert werden können als eben dadurch, daß sich auf der 


Biennale alles andere als aus zweiter Hand stammend erweist. 


Dementsprechend ist die sowohl an der Größe als auch an der streckenweisen Nivelliert- 


heit der Biennale lautgewordene Kritik falsch: An sie als die umfänglichste Manifesta- 


tion zeitgenössischer Kunst ist ein von sonstigen Ausstellungen durchaus verschiedener 
Maßstab anzulegen. Vor allem darf man die Biennalen nicht isoliert beurteilen; die - 
einzelne Biennale ist kein alle zwei Jahre wiederholter systematischer Überblick, sondern 


wählt mit wechselnder Akzentsetzung Personen und Ausschnitte aus dem Schaffen der 
Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. 

Man hüte sich also aus einer auf die Einzelbiennale angewandten Forderung heraus 
„Fehlendes“ zu vermissen, sondern genieße das jedesmal zahlreich gebotene Hervor- 


ragende. Dieser nicht ausbleibende echte und wenn auch individuell variierende, so doch 
geradezu unabweisbar sich einstellende Genuß an der zeitgenössischen Kunst ist auh 


der sicherste Gegenschlag dieser Kunst selbst gegen alle sie bekämpfende Dialektik, 


die gestern die „neuklassische Bewegung” Deutschlands (Beispiel das tief in die Erde 


gesenkte Reichssportfeld, das eine bodenlos gewordene Baukunst an den Boden zurük- 
bringe) (H. Sedlmayr in: Das Werk des Künstlers I, 1939/40, pag. 309 f.), heute eine 


Erneuerung der sakralen Bildkunst fordert, die allein imstande sei, echte Themen zu 
stellen (id.: Verlust der Mitte, Salzburg 1948, pag. 242). — 
Die Biennalen von 1948 und 1950 stehen weit über allen früheren. Die 1. Biennale von 


1895 und die nächstfolgenden zeigten weniger Bahnbrecher als erprobte und meist 


konservative und akademische Künstler: Brass, Fattori, Sartorio, Signorini, Ciardi, 


Costa, Israels, Uhde, Böcklin, Habermann, Herterich, L. v. Hofmann, Leibl, Lenbach, 


Leistikow, Liebermann, Menzel, Stuck, Zügel, Zorn, Trübner, Klinger, Sperl, Hölzel, 
Leighton, Sargent, Brangwyn, Whistler, Watts, Monet, Besnard, Bonnat, Cameron, 


Carritre, Mesdag, Meunier, Puvis, Redon, Rodin, Segantini, Alma Tadema, Klimt, 


Skarbina usw. In den zwanziger Jahren tauchten bereits viele der auch heute noch 
maßgebenden Namen auf: an großen Sonderausstellungen seien genannt: 1920 Cezanne, 


1922 Hodler und Kokoschka, 1930 Modigliani, 1932 Zadkine, 1934 Manet, Bonnard, 


1936 Degas, 1938 Europäische Landschaft, Marussig, Constable und Turner (wie wieder 
1950 und 1948). Der italienische Pavillon führt schon 1936—42 diejenigen als führend 
auf, deren meiste es geblieben sind und bis heute wiederkehren: Carrä, Seyerini, Mar- 
tini, Marini, Casorati, De Chirico, Soffici, Tosi, Usellini, die Futuristen und Pram- 
polini, Primo Conti, Carena, Cagli, Funi, Saetti, Pirandello, Mascherini, Rosai, Salietti, 


Menzio, Maccari, Guidi, Colacicchi, Tomea, Gentilini. Grundsätzlich hat sich das 


Namensbild der italienischen Ausstellung in den letzten 20 Jahren ja hauptsächlich 
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2 Federn Ara und der Jahre 48/50 ee re verschieden sin 
wie das eben nur staatlich gelenkte und frei sich entwickelnde Kunst sein kann. ce | 


{ : h duldet- waren einzelne gut konservative Künstler, L. v. König, Partikel, Samberger, 


 "Schuster-Woldan, Kampf und eben die bevorzugten Exponenten offizieller Kunst, die 


Zen Zaeper, Breker, Thorak. Nicht zufällig konnte sich nur unter den Plastiken 


. mancher ohne Kompromiß halten, den man in Venedig gern wiedersähe: L. Kasper, 
Ph. Harth, Scheibe, T.-Stadler, Wimmer, Minne, Albiker. 


we Schon die Biennale von 1948 hatte in jeder Weise über die älteren Programme hinaus- 
% gegriffen. Damals fanden an Sonderschauen statt: Die Impressionisten, die Pittura 


Metafisica mit Werken Carräs, De Chiricos, Morandis aus den Jahren 1915—18, 
‚Turner, Lega, Schiele, Klee, Kokoschka, Braque, Rouault, Chagall, Wotruba, Martini, 


a, "Gino Rossi, Picasso, Moore, Scipione, Sammlung Peggy Guggenheim. 1950 sah man 


e 


‚\ - dementsprechend von manchem ab, was 1948 ausführlich gezeigt worden war: Morandi, 


"Marini, Manzü, Casorati, Rouault (teilweise durch Preise ausgezeichnet) stellten gar 


2 _ nicht aus; auch die Pittura Metafisica und Klee wurden zurückgestellt — symptomatisch 
für die Systematik auf längere Sicht, den erzieherischen Sinn und das Verantwortungs- 
bewußtsein, die bei der Zusammenstellung der Biennalen geübt werden. Dafür war die 


_ gleichzeitige Vorführung der vier revolutionären Strömungen europäischer Malerei 
zwischen 1905 und 15 der bedeutendste Wurf, der je auf einer Biennale und vielleicht 


7 . überhaupt je als Überblick über die Ursprünge der Moderne gezeigt wurde: 


‚1. Die Fauves: Braque, Derain, Matisse, Dufy, Vlaminck, van Dongen, Friesz, Marquet, 
‚Manguin; alle nur mit Werken von ca. 1904-07 vertreten, die aus relativ dekorativen 


" " Anfängen zu erschütternder Potenz der Farbigkeit führen. 


2. Erste Kubisten — etwas jünger (mit Ausnahme von Braque, der in beiden Gruppen 
 wiederkehrt): Werke von 1907—14 von Gris, Leger, Picasso. Aus dem einheitlich 


\oRt leuchtenden Saal der Fauves tritt man plötzlich zwischen lauter fanatisch graue und 


"braune Töne (oder Körper). 

3. Wieder sehr bunte, fast süße Farben bei den „Unterzeichnern des futuristischen 
‚Manifestes” (nach 1910): Boccioni, Russolo, Carra, Balla, Severini — als „concezione 
‚ dinamica della forma e dello spazio”; der italienische Wortlaut des Programms gibt 
"am besten einen Begriff von dessen Anspruch, der gerade in seiner Unerfüllbarkeit ver- 
 ehrungswürdig war. Es war mehr ein allgemein geistiges als ein formales Programm, 
daher konnte auch seine spätere Politisierung geschehen. 

4. Der „Blaue Reiter”, der leider getrennt im deutschen Pavillon untergebracht war, 
während die anderen ei Gruppen in hintereinanderliegenden Räumen sich ebenso 
instruktiv von einander abhoben wie merkwürdig verbanden. 

Vielseitiger als je waren auch die Retrospektiven, mit denen sich Venedig geradezu zu 
dem Platz für die Ehrung der jeweils verstorbenen Meister erheben sollte. Noch ist 
‚aus dem letzten Jahrzehnt viel nachzuholen, doch wurden gezeigt Bonnard (+ 1947), 
Kandinsky (t 1944), Ensor (}1949), Barlach (} 1938), der Graphiker Cino Bozzetti. 
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Kaiserkopf. Kalkstein, 1470—148) 


r 


Augsburg, Städtische Sammlungen (Neuerwerbung) 


Taufe Christi. Grabsteinrelief der Familie Schellenberger. Solnhofer Stein, 1510 
Augsburg, Städtische Sammlungen (Neuerwerbung) 


RICH 1949). "6 wohlnehe: lokales EN verdiene Es De Be & 1945), Ye 


Broglio + 1948) und 1% Viani (+ 1936), und es fragt sich, ‘ob sich. die internationale Be 
deutung der Biennale nicht noch heben würde, wenn man derlei Retrospektiven anders- 


? u 
wohin verlegen würde — „lanciert” wurde auf der Biennale noch niemand, dafür i ist 


Gino Rossi ein Beweis, der sich trotz der Apotheose von 1948 nicht in die erste Reihe 


schob. — Aus der Vielheit der Ausstellung läßt sich nur einiges andeuten: Übergangen h : 


werden muß die Mehrzahl der Abteilungen jener Länder, die sich durch ihre Teilnahme 
mehr zu einem Ideal bekannten als zu ihm beitrugen. — Eigentümlich einheitlich war. 
der belgische Pavillon, nicht nur Ensors wegen (und des von ihm beeinflußten Frits v.d. 


Berghe), sondern auch wegen der art populaire der G. de Smet, Permeke, Tytgat und 


des originellen Surrealismus Delvaux’. Bei letzterem erhebt sich ein Problem, das man 
das der „häßlichen Malerei” nennen könnte, d. h. jener merkwürdig Aadien Materie 
mit akzentloser Oberfläche, die bei Malern ganz verschiedener Richtungen (und Qua- 


* 
f: 


I 


€ 


lität) auftritt. Bei Delvaux gehört sie dazu jene schaubudenhafte Wirkung zu erzielen, h N 
die ihn erst zur Wahl seiner Themen berechtigt. Das Schaubudenhafte heißt ee 


Wendung an die Masse und vielleicht beruht darauf die Vergleichbarkeit der Ober- 
fläche mit sonst untereinander so verschiedenartigen Malern wie Guttuso und einigen | 


jüngeren Italienern (Zigaina u. a. — nur soweit sie politisch propagandistisch malen — 


es gibt da starke Unterschiedlichkeiten innerhalb der Werke selbst), ferner mit 


Strömungen des 3. Reiches, die ihrerseits wieder dem „progressiven Naturalismus” 
anderer totalitärer Staaten ähnlich waren — auf der Biennale durch Jugoslawien ver- 
treten: vielleicht hängt selbst De Chiricos jetzige Oberfläche mit seiner bewußten 


Kampfansage gegen die ganze Schicht der „Kenner” zusammen, die ihn auch heuer 
(wie 1948) die Trutzburg eines eigenen Pavillons außerhalb der Biennale beziehen ließ, 
Weiter Pavillons, die ernsthaftere Besprechung fordern würden, als hier der Raum 


vergönnt: Der österreichische, wo Wotruba in Leinfellner schulbildende Kraft erweist, 


Maria Bilgers Kleinplastiken Kunstgewerbe im besten Sinn sind, Kubin im Kunterbunt 


von 40 Zeichnern (der meistversprechende jüngere scheint Moldovan) untergeht. Dieser 


architektonisch hübscheste Pavillon der Biennale selbst (Jos. Hoffmann) aber versöhnt ; 
mit dem zuviel an mittlerer Qualität. Nicht überzeugt Böckls letzte abstrakte Phase, 


aber das gilt für manche, die sich erst in jüngster Zeit zur Abstraktion bekehrt haben: 


Positive Ausnahme ist Spazzapan unter den Italienern, der in seinen neuen gegenstands- 


losen Bildern am eindringlichsten ist. — Andere wichtige Abstrakte unter den Italienern. % 


— Magnelli, Reggiani, Soldati, Birolli, Prampolini, Vedova — sind typisch italienisch 


intelligent formal (am wenigsten vielleicht der nicht vertretene Afro) gegenüber deut- 


schen Abstrakten (Fietz ‚Winter), die mit starkem Gefühlseinschlag ihnen gegenüber 


geradezu als Romantiker wirken. Dagegen wird Capogrossis (Italien) und Jackson 


Pollocks (USA) jüngste Produktion durch ihr Auftreten auf der Biennale ad absurdum 
geführt. Aber auch derlei reinigende Wirkung ist geradezu Aufgabe der Biennale. Die 
Möglichkeit einer Stellungnahme überhaupt, und sei sie auch negativ, ist schon Gewinn. 
Hierher gehört die Vorführung der vielgenannten Mexikaner Orozco, Rivera, Siqueiros 
und Tamayo. Nur der letztere nimmt in echter und eindrucksvoll eigentümlicher Weise 
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an Be währen Faden kei, Bei den drei ie stört 2 Tendenz. Be 


nationale Malerei zu schaffen, wodurch sie der Gefahr der. Phrase monumentaler 


Er Folklore nicht entgehen (eine verspätete Übersetzung eines Egger-Lienz oder Erler ins 


BR südamerikanisch- "Eingeborenenhafte, schließlich doch durch europäische Brille gesehen). i 


hi Einmal mehr, daß die Biennale zeigt, daß es nur eine echte Tradition der modernen 

Malerei gibt, die national vielfältig sein kann, aber neben der künstlicher nationaler 
_Partikularismus Schiffbruch leidet. In diesem Sinn ist der Schweizer Pavillon gut (Pelle- 
grini, Suter), der deutsche hervorragend (besonders Marc, Beckmann, Kandinsky — der 
I“ in einer Sonderschau nochmals auftaucht — Pfeiffer-Watenphul, Kiofed) Nachdem die 

- deutsche Beteiligung 1948 etwas improvisiert-fragmentarisch hatte bleiben müssen, fand 
- die diesjährige überaus sorgfältige Zusammenstellung desto mehr Beifall, auch in Italien. 
(In der Annahme, daß die gezeigten Werke den Lesern der Kunstchronik am geläufig- 
sten sind, mögen die Namensnennungen genügen.) 


A Zu umfänglicheren Versuchen dieser Art anregend der Pavillon „zeitgenössische Bild- 
 hauer”: Arp, Laurens, Zadkine — wobei die beiden ersteren in ihrer zuinnerst monu- 
mentalen Plastizität dem mehr aus dem Intellekt schaffenden Zadkine überlegen 


£ ‚scheinen. 

‘ England ist heuer (im Vergleich mit der herrlichen Moore-Ausstellung von 1948) 
weniger gut vertreten. Constable überschreitet als abgeschlossene historische Erscheinung 
r ' den Rahmen der Biennale, wie nur irgend ein alter Meister. Matthew Smith ist moder- 
ner Salon und Barbara Hepworth gegenüber Moore, Brancusi oder Archipenko zweite 
Hand (zumal ihre Zeichnungen ganz andere Tendenzen zeigen). — Vom italienischen 
Pavillon wäre zusammenfassend hervorzuheben, daß heuer zwar die Einladungen von 
407 auf 297 herabgedrückt waren, daß aber trotzdem zwischen ihm und den anderen 
Sektionen noch ein allzu großer zahlenmäßiger Unterschied besteht um ein europäisches 
Niveau durchhalten zu können. Der Wegfall des rein inneritalienisch Interessanten 
würde dem vielen Italienischen von europäischer Bedeutung nur zugute kommen und 
die Wichtigkeit der italienischen Stimme im europäischen Konzert noch deutlicher 
‚machen. Einen Ottocentisten modern gewählt zu zeigen, sollte Tradition werden: 
Favretto konnte nicht besser herausgearbeitet werden. Fragwürdiger scheint mir 
Medardo Rosso. Beweist denn diese Retrospektive nicht erneut, daß er nicht der Bahn- 
brecher ist, zu dem man ihn vielfach machen möchte? Seine plastischen Skizzen (mehr 
noch, wenn sie impressionistisch photographiert werden), täuschen eine Entwicklung vor, 
. die seine ausgeführten Werke, Genre-Plastik wie nur je im 19. Jahrhundert!, keines- 
‘ wegs halten. Man mißbraucht seine Skizzen als Ausgangspunkt einer Beurteilung, die 
von den fertigen Werken her auf die bozzetti zielend entgegengesetzte Ergebnisse 
zeitigen müßte. Seine Zeichnungen stehen im selben Maß unter Seurat, wie seine 
Plastiken unter Degas und Rodin. — Noch nicht erwähnt wurde aus der Fülle der italie- 
"nischen Abteilung: Die Sonderschau Carräs zeigt ihn auf der Höhe eines planvoll 
bauenden Spätstils, mit kostbarer perlmutterhafter Oberfläche. Salvadori erweist sich als 
großer Zeichner jener italienischen Prägung altmeisterlicher und doch moderner Art, 
die auch Manzü vertritt. Der durchaus einzigartige De Pisis widersteht siegreich und 
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nnd in Barnen über & ein Nachlalscn, seiner Tctlerischen Kraft. Melli, Martina. 


ER Paulucci, Menzio, Saetti, Quaglia Licini, Guidi, Purificato sind die Namen, die künftig 


immer mehr in den Vordergrund treten dürften, Mafai bleibt der Hauptträger der 
römischen Schule. Kollektivausstellungen Severinis und Semeghinis rechtfertigen die 
bereits traditionelle Ansicht von ihrer Bedeutung. Greco, Mascherini, De Felice, Calvelli 
sind die Plastiker durchaus italienischen Gepräges, von denen noch viel zu erwarten ist. 
Neben dem altmeisterlichen Bozzetti stehen als Graphiker Bartolini und Ciarrockhi, ie 
Barbisan, D. Cecchi; vor ihnen allen aber Viviani in seinen Radierungen von wahrhaft 
europäischer Bedeutung. 
Frankreichs Beitrag ist von interessanter Ungleichmäßigkeit. Die Säle Henri Rousseaus, 
Bonnards, Matisses, Utrillos und des Zeichners Seurat machen allein schon die Biennale 
zu einer hochbedeutenden Ausstellung und bedürfen hier keines Kommentars. Vor den 
Jüngeren stellt man sich natürlich die Frage nach der weiteren Entwicklung... Caillard, _ 
Gromaire, Manessier, Lorjou geben ein Bild, das weder einheitlich noch qualitätvoll 
genug, ist, um irgend eine Antwort ahnen zu lassen. Bedeutsamer sind die Plastiker: a 
Cohkurier, Gimond. Wie wichtig wäre es, wenn Frankreich einmal einen Überblick über 
die Tendenzen der Jüngeren geben würde! 
Aber damit sind wir bei den Desiderata. Nach all dem in den beiden letzten Biennalen 
Gezeigten, hält man keinen Wunsch mehr für unerfüllbar. Und wünscht: Einmal eine 

große Plastikausstellung; oder eine Schau nur italienischer Skulptur. — Calder. — An 
Deutschen einmal: Marcks, Lehmbruck, auch Wimmer und Stadler. — Fietz und andere 
abstrakte jüngere Maler in breiter Übersicht. — Österreich: Faistauer. — Internatio- 

nale Graphik. — Mascherini. — Gauguin und van Gogh. — Brancusi. — Der Wünsche 
wäre natürlich kein Ende, aber das jetzt angewandte System läßt von der Zukuae 

noch viel erwarten. f 
Preise erhielten heuer vor allem: Matisse, Zadkine, Carrä, Minguzzi, Mascheint 

Masereel, Viviani, Beckmann, Permeke, Siqueiros, De Pisis, Severini, Semeghini, Dalla 
Zorza, Vedova, Bartolini, Mafai, Menzio, Salimbeni, Corpora, Music. Mehr nicht- 
italienische Künstler als man nach dem Umstand erwarten könnte, daß die Preise aus- 
schließlich von Italienern gestiftet sind. Könnte sich das Ausland nicht mehr daran be- 


teiligen? (Zum Vergleich sei wiederholt, daß die Hauptpreise 1948 auf Braque, Moore, 


Morandi und Manzü, Chagall, Maccari, Viani, Guttuso, Butera und Santomaso fielen.) 
Auch sollte durch die ausstellenden Nationen und aus der Menge nichtitalienischer 
Werke mehr angekauft werden. Das Verhältnis ist 1:20 zwischen nichtitalienischen und 
italienischen Werken, die verkauft werden. Nicht unerwähnt mag bleiben, daß der 
Katalog so gut gearbeitet ist, daß er (besonders als Reihe, entsprechend der systemati- 
schen Abfolge der Biennalen selbst) ein wertvolles Nachschlagewerk darstellt, mit teil- 
weise hervorragenden Einzelbeiträgen der Spezialisten. 

Zusammenfassend: Gerade das, was die Lebendigkeit der Biennale ausmacht, nämlich 
die Überschneidung des gleichzeitig Verschiedenen, macht natürlich eine Berichterstat- 
tung in Kürze fast unmöglich. Vielfach und reich ist aber dort, wie kaum bei ähnlichen 
Veranstaltungen, das Glück sowohl zahlreiche große Künstler als Persönlichkeiten er- 
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in Platz in Ba muß aber sein, an dem so wie eben 2 der enae Vieles. Sand 


H hung bedeutet für die Früchte, die in ihr jedes zweite ehr dargeboten werden 
sollen. ‚Auch in Zukunft! Bernhard Degenhard 


NEUERWERBUNGEN DER STÄDTISCHEN SAMMLUNGEN 
AUGSBURG 1947— 1950 


(mit 2 Abbildungen) 


arbeit mit beschränkten Mitteln wichtigere Bestände für die Allgemeinheit zu 
‚retten. Die bemerkenswertesten a verzeichnet der folgende Bericht. 


ü ee gute Kalksandsteinfragment eines a von 1470—80 Erwäh- 
" kr (Abb. D. Aus der im vorigen Jahrhundert entstandenen Sammlung des Georgia- 
ie, eine charakteristische Richtung überschwählächer Plastik (llergegend?) der Zeit ' 
um ‚1440 vertritt; (verwandt sind zwei etwas ältere Figuren hl. Jungfrauen: M. Lem- 
Y pertz, Köln, Katalog 306 der Versteigerung vom 18. 11. 1930, Nr. 47). Vom Erker- 
N gewölbe ter „Goldenen Schreibstube” des zerstörten Augsburger Handelshauses der 
"Fugger wurde der zwischen 1490 und 1495 entstandene Schlußsteinschild mit dem 
Ih „‚Függerwappen gerettet: kleines Denkmal einer einst konkret weltbedeutsamen Sphäre. 
_ Von einer 1510 errichteten Grabstelle der durch Hans Burgkmairs Kölner Bildnispaar 

_ bekannten Familie Schellenberger stammt ein Solnhofer Stein-Relief mit der „Taufe 

| Christi” (Abb. 4), das wie das sehr verwandte Ilsung-Epitaph in St. Moritz zu Augs- 
® burg dem Viktor Kayser nahesteht. Eine wertvolle Erwerbung ist die 1922 von Karl 
OR ‚Gröber veröffentlichte kleine Holzgruppe der Augsburger Lokalheiligen Radegundis 
‚von Wellenburg. Das früher in der Kapelle zu Hilpoldsberg bei Konradshofen (Schwa- 


Vielerlei i in ‚kurzen Abständen sichtbar wird. Welche Stadt sollte dafür präde- Be 


ben, Landkreis Schwabmünchen) stehende, vielleicht auf einen Auftrag des Kardinals ' 


Matthäus Lang von Wellenburg zurückgehende rassige Schnitzwerk der Zeit um 1505 
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Heiligen. Den Ausgang Augsburger Barockskulptur an der Schwelle des Klassiz 
' zeigen die vier großen, um 1807 von Joseph Michael Haff gemeißelten Steinstatu 


Welser-Straße wurden vier Teilstücke aus der 1560/61 von Giulio Licinio ee 


“scher Kunst (zu vergl. das Braunschweiger Bild gleichen Themas von Pieter Schoebr 


\ 
>, 


Kreises um Hans Schwarz gehört die gefaßte Carta-pesta- -Abformung. eines 
Reliefs der thronenden Muttergottes mit sechs Engelchen, von dem das B 
Nationalmuseum einen Bronzeguß besitzt. Ein um 1670-80 anzusetzendes Elfen 
relief der „Ungarnschlacht auf dem Lechfeld 955” ist vielleicht mit dem Augsbı 
Bernhard Strauss in Verbindung zu bringen. Den aus der Volkskunst genährten 
willigen Stil des Landsberger Bildschnitzers Lorenz Luidl (gest. 1719) bezeugt ei 
der Gegend von Buchloe stammende Standfigur St. Florian. Wohl Augsburger Arbeite 
der Zeit um 1770 sind vier farbig gefaßte Wachsreliefbilder mit Darstellungen einzel 


der Attika des Augsburger Zollgebäudes. 
MALEREI: Eine schlecht erhaltene, doppelseitig bemalte kleine Holztafel del Si 
Predella?) mit der Darstellung des Schweißtuchbildes Christi und alba St. B; ara 


Ambergers an. Beim Abbruch des ausgebrannten Rehlinger-Hauses an der Phiipp 


kleines Holztafelbild der Predigt Johannes des Täufers zeigt den Eindruck Hain = 


die niederländischen Voraussetzungen der Spezialthemen Johann Elias Ridingers 
turgeschichtlich ansprechend und malerisch delikat ist das Johann Georg Be 
zuzuschreibende Bildnis des jugendlichen Augsburger Domherrn und Bischofs vor 
Wiener-Neustadt Johann Franz Anton Graf von Khevenhüller, um 1735. Ein scho in ie: 


der Sammlung Röhrer (Katalog von A. Feulner, 1926, S. 2, Nr. 119 befindliches % 
ae mit den Allegorien „Afrika“ und „Amerika“ von der Hand des phantasie 


weisbar ist ein kleines Holzbild „Moses und die eherne Schlange”, das die Einflußwelle 
Venedigs in der süddeutschen Malerei von 1750—60 veranschaulicht. Besonders be 
deutsam ist ein großes Breitgemälde mit der Darstellung der Aeneas-Sage, in. dem. & 
Matthäus Günther die Komposition des 1757 von ihm gemalten, jetzt zerstörten 

Deckenfreskos in der südlichen Galerie des Stuttgarter Schlosses für sich selbst als 
Leinwandbild wiederholt hat, mit intimer Verfeinerung der malerischen Vitalität (P.v. 
Stetten d. J., Kunst- usw. Geschichte... Augsburg, 2. 1788, S. 209. H. Gundersheimer, 
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ir EREN er 1930, Ss. 32). Für 3, ee in. Schwaben a 
Januarius Zick beleuchten zwei Neuerwerbungen Stil und Entwicklung in neuer Weise: Sr 
Ein frühes kleines Bild der „Blendung Simsons” ist eine Phantasie über Rembrandts 


Ei Komposition von 1636, die einst der Schönbornschen Galerie in der Würzburger Resi- 
IN. _ denz angehörte und die auch Johann Zick in einer dem neuen Augsburger Bild gleich 
großen Komposition (Wallraf-Richartz-Museum Köln) frei nachgebildet hat. Ein 


. späteres signiertes Gemälde mit dem Brustbild einer drastischen Alten gehört in die 
Richtung der „niederländischen Mode” der Zeit um 1780, angeregt von der Weise etwa 
- des Aert de Gelder. Dem letzten Augsburger Akademiedirektor Johann Joseph Anton 


: Huber ist eine dekorativ lebendige Grisaille-Supraporte mit einer Puttengruppe zuzu- 


teilen, 1780—90. Von Georg Jakob Abraham Urlaub 1781 stammt ein Paar von Pastell- 
bildnissen des Augsburger Kaufmanns Johann Friedrich Gignoux und seiner, in die 
„Sturm und Drang“-Biographie Schubarts verflochtenen Ehefrau Anna Barbara. Der 


j en Hauch einer nahenden Zeitenwende scheint das 1789 von Franz Joseph Degle gemalte 


"Bildnis der jungen Regina Rosina Geuder zu verdüstern. Dem Spezialfach bürgerlicher 
' Miniaturmalerei gehört ein 1791 datiertes Männerbildnis des vielgewanderten Peter 
' Mayr an. Die Bildnismalerei des Biedermeier vertritt ein 1828 von Ernst (Karl Gott- 
lieb) Thelott gemaltes Bildnis des Augsburger Buchhändlers und Magistratsrates 


"Nikolaus Doll und das 1845 von Ferdinand Wagner d. Ä. augenscheinlich unter dem’ 


Einfluß Joseph Stielers gemalte Bildnis eines anscheinend zum bayerischen Hof von 
Tegernsee gehörenden Fräuleins Euphemia von Schiltberg. (Schluß folgt.) 
ER Norbert Lieb 


TOTENTAFEL 


LUDWIG ROHDE 


Am 4. Juli 1950 ist Ludwig Rohde kaum 38jährig in Greifswald gestorben. Ein lebens- 
langes Leiden ‘hatte nicht vermocht, das Wirken dieses Menschen in Forschung und 
Denkmalpflege zu hindern: früh in Greifswald heimisch geworden, wuchs Ludwig Rohde 
‚in der Schulung durch O. Schmitt und K. Wilhelm-Kästner zu einem Fachmann für das 
Gebiet der norddeutschen Backsteinbaukunst heran. Im Jahre 1940 veröffentlichte er 
‚das Ergebnis seiner Forschungen: „St. Marien zu Greifswald und die frühe Backstein- 
gotik im wendischen Quartier der Hanse”, eine sorgfältige Durchforschung eines ein- 
zelnen Bauwerkes, die über das Monographische hinaus die Frühzeit des Backsteinbaues 
kunstgeschichtlich darstellt, und dadurch die geschichtliche Lage zur Zeit des Baubegin- 
‚nes der großen Backsteindome klärt. 
Ludwig Rohde hat Frankreich bereist und auf ausgedehnten Studienaufenthalten Italien 
"und. Skandinavien kennengelernt, um mit vertieftem Verständnis der Kunst seiner 
‚Heimat forschend und deutend zu dienen — dem mittelalterlihen Backsteinbau und 
der Kunst des C. D. Friedrich. Landschaft und Kunst Vorpommerns und Rügens hat 
er — seiner ganzen Art nach ein später Nachfahr des Romantikers — mit den Mitteln 
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DE, 


- unserer Zeit, in ausgezeichneten Lichtbildern, neu erfaßt und in einem schönen Band 
 . veröffentlicht. Zahlreiche kleinere Beiträge bewahren die Ergebnisse seines Wirkens im FR: 


Rahmen des kunsthistorischen Instituts der Universität Greifswald, das er bis in die 


unmittelbare Nachkriegszeit verwaltete und bewahrte. Infolge der heutigen Zeitlage 


blieb ihm jedoch eine Wirksamkeit in diesem vertrauten Rahmen versagt. So stellte er K} 
sich bis zuletzt ungeachtet seines schweren Asthmaleidens der kirchlichen Denkmal- 
pflege zur Verfügung, um unter schwierigsten Umständen zu retten, was schon verloren . 
schien. Das stille Dienen dieses Reinen und Frommen, der nun nahe der Klosterruine _ 
Eldena ruht, möge auch bei denen, die Ludwig Rohde nicht gekannt haben, unver- 


gessen bleiben — nostri aevi fatum. — Wolfgang J. Müller a E: 


PERSONALIA 


Dr. Erich Wiese (früher Breslau) ist seit März 1950 ‚Direktor des Landesmuseums 3 


Darmstadt. 


Dr. Heinrich Kohlhaußen wurde zum Vorstand der Kunstsammlungen auf der Veste “2 


Coburg ernannt. 


Hauptkonservator Dr. Schudt wurde ab 1. 8. 1950 zum Leiter der Bibliothek des Ce = 


manischen Nationalmuseums ernannt. Gleichzeitig wurde Abt.-Dir. Dr. L. Rothenfelder 
in den Ruhestand versetzt. 


ZUSCHRIFT AN DIE REDAKTION 


Los Angeles, den 9. August 1950. 


In der Besprechung von Tolnay’s „Michelangelo“, Band I (vgl. Kunstchronik III, 1950, 


S. 129), spricht sich Dr. Dussler mit großer Bestimmtheit gegen meine Zuschreibung. 
der David-Statuette in der Morgan-Sammlung aus, da sie „erst Jahrzehnte später in 
Anlehnung an Jugendwerke des Meisters” geschaffen worden sei. Der Stil der Statuette, 
die bisher Antonio Rossellino zugeschrieben wurde, ist noch durchaus quattrocentistisch. 


Daß meine Ansicht von anderer Seite Zustimmung fand, zeigen die folgenden Briefe 


Wölfflins, die ich verbatim veröffentlichen möchte, da ich glaube, daß die Auffassung 
des großen Gelehrten, auch wenn sie nur brieflich geäußert wurde, wohl eine Ver- 


öffentlichung verdiene. 
Mit vorzüglicher Hochachtung! W. R. Valentiner 


Zürich, 6. 3. 38 


Lieber Herr Valentiner, ich gratuliere zu der brillanten Entdeckung des ächten „Gio- 
vannino”. Die Bestimmung ist absolut schlagend. So genau aber die Figur an ihre 
Stelle unter den Jugendwerken paßt, wird sie doch für alle eine Überraschung. sein 
und auf den Mann, der sie gemacht hat, ein neues Licht werfen. Unter den Abbildungen 
vermisse ich eine reine Fronlaufnabme. Warum sind Sie ihr ausgewichen? 

Auch zu der neuen Zeitschrift muß man Ihnen gratulieren. Sie ist so appetitlich, daß 
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"N Ru besten Grüßen N | _ der "Thrige 
: N. Wölfflin 


- “Zürich, 14. 6. 38 


Die  lfohrungen von Hirdenibs „Grünewald"-Oper haben stattgefunden, leider 
ohne ‚daß ich Sie bei dieser Gelegenheit zu Gesicht bekommen hätte. (Ein Curiosum: 
das Theater wollte mich veranlassen, am Vorabend der Premiere einen Vortrag über den 
N wirklichen Grünewald zu halten). So muß ich Ihnen meinen Dank für die wunder- 
schönen Giovannino — Photos schriftlich aussprechen. Es fällt mir auf, daß Ihre Ent- 
N on in Deutschland noch wenig Resonanz gefunden hat. Werden Sie nicht auf 


Der Ihrige 
H.W. 


Zürich, 20. 9. 40 


Ihrer Er rabung überzeugt ist und einen Artikel Anraber schreiben wird. Es ist. 
. besser, wenn er es tut: ich bin gewissermaßen Partei. 

Alles Gute! Der Ihrige 
a ee  H. Wölfflin 


' ERWIDERUNG DES REZENSENTEN 


$. Rn Dr. Valentiners Hinweis auf Wölfflins Anerkennung seiner Attribution wird zweifellos 
N ‚großem Interesse begegnen. Zur Ergänzung möge Gerstenbergs Aufsatz im Pantheon 27, 
„1941, 19—22 herangezogen werden. Die Sachlage war freilich in beiden Fällen dieselbe 
wie bei mir: Urteil auf Grund von Photographien. Auch Kriegbaums ablehnende Mei- 
„Dung basierte auf gleicher Vermittlung. — Immerhin bleibt zu beachten, daß die ab- 
sprechenden Urteile von Tolnay, Middeldorf (Burl. Mag. 66, 1935, 72) Ad Weinberger 
(Art Bull 27, 1945, 71) sich auf persönliche Anschauung stützen. | E/D. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Graphisches Kabinett 
Bis 10. 10. 1950: Meisterwerke von wil. 
helm Busch. 
15. 10.—21. 11. 1950: Gedächtnisausstel- 11. 10.—25. 10. 1950: Französische Städte - 
lung Arthur Kampf (Meisterdrucke von und Kathedralen 1940—1943, von Cur- 
. Pieper, Hanfstaengl, Bruckmann). tius Schulten, Blankenheim. RE 


Städt. Suermondt-Museum 
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26. 10-45. 11: 1950: EIER und 


' Aquarelle von Heinz. Limbach, Köln. 


BERLIN 

Deutsche Akademie der Künste 

Ab 15. 9. 1950: „Gezeichnete Gegenwart”, 
Graphik von Max Lingner. 


Öffentliche Wiss. Bibliothek 

Ab 15. 9. 1950: Polnische Volkskunst 
(Scherenschnitte). 

Haus des Nationalrats 

Ab 15. 9. 1950: Worpsweder Künstler. 
Kunstamt Neukölln 

15.—30. 10. 1950: Schüler des Bauhauses. 


Schloß Charlottenburg 

Oktober 1950: Die Maler am Bauhaus. 
Ab 15. 10. 1950: Kunstwerke der Natio- 
nalgalerie. 

Haus am Waldsee 

Oktober 1950: Ostasiatische Malerei. 
November 1950: Zehlendorfer Künstler. 


Kunstamt Tempelhof (Rathaus) 

Oktober 1950: Graphik und Aquarelle von 
Annie Krauß, Günther Seidel, Chlodwig 
Poth. 

Kunstamt Tiergarten 

Oktober 1950: Berliner Silberschmiede. 
Amerikabaus am Nollendorfplatz 
Oktober 1950: Moderne Aquarelle. 


Maison de France 
Oktober 1950: Bühnenarchitektur. 


Völkerkundemuseum Dablem 

Oktober 1950: Werke der ehem. preuß. 
Museen. 

Galerie Mattbiesen 

Oktober 1950: Landschaftszeichnungen 
des 17.—19. Jhs. 


Galerie Schüler: 
Oktober 1950: Ewald Matare. 


Galerie Bremer. VER 
Oktober 1950: Ed. Bargheer. Asuardie, 
Zeichnungen. ” 


BIELEFELD 

Städt. Kunsthaus Bel 
8. 10.—5. 11. 1950: Neue Werke de 2 
Bielefelder Gruppe. Ya 
Kunstsalon Fischer 
2.—21. 10. 1950: Georges Rouault, Mi- 
serere. ee 


BRAUNSCHWEIG 
Städtisches Museum B 
Wiedereröffnung der Sammlung Bee 
„Bäuerliche Altertümer aus dem Lande 
Braunschweig“. 

Oktober 1950: Gemälde von Arthur Illies, 
Lüneburg. 


BREMEN 

Kunsthalle 

24:.9.—22. MN 1950: Frans Mastre ; 
. 1950: Plastik von Ludwig 


8 10.—5. 1 

Caspar +. 

CHEMNITZ 

Schloßbergmuseum 
15. 9—15. 10. 1950: Mittelsächsische _ 


Kunstausstellung. — Martha Schrag, Son- 
derausstellung zum 80. Geburtstag. 


COBURG 

Veste 

Ab 16. 9. 1950: Beschwingtes Rokoko. 
Deutsche Zeichnerkunst im 18. Jhd. 


DORTMUND 

Städt. Museum am Ostwall 

21. 10.—19. 11. 1950: Gedächtnisausstel- 
lung Oskar Moll, Gemälde und Aquarelle. 
— Marg Moll, Plastik. 
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\. Böckstiegel, ‚Bielefeld. Gemälde, FLENSBURG 
F% SEM 


Städtisches Museum Be 
15. 10.—12. 11. 1950: 200 Jahre Bildnis- 3 
malerei in Flensburg. 


FRANKFURT 


10. 1950: Werke Meißner Städelsches Kunstinstitut Be 
Ab 23. 9. 1950: Ständige Ausstellung von 
Hauptwerken der Galerie und des Liebieg- 
hauses (Neuaufstellung einer Auswahl an- 
tiker, romanischer und gotischer Plastik, 
th. nun Bol Richter ü ital. Skulpturen des 15. und 16. Jhs.). & 
a Galerie Buchheim-Militon, Börsenpl. 1315 
_ Oktober 1950: „La Femme“, Frauenbild- 
nisse französischer Meister. 


15. en 1950: andzeihnungen FREIBERG (SACHSEN) 
Beraten von Otto Dix. Stadt- und Bergbaumuseum <A 
R Oktober 1950: Kunstausstellung 1950 der Be - 
Kreise Döbeln-Freiberg-Meißen. r 


FULDA 
e 1950: Kunst des 19. und 20. Jhs. sandesbibliothek 


& 
ürener Museums- und Privatbesitz. 94. 9,8. 10. 1950: Franzis Graphik ee 
(vom Rokoko bis zum Spätimpresio- 


nismus). „20 n 

EN Ab 15. 10. 1950: Altfuldische Kunst us 
-19. 11. 1950: Holländische Ma- Privatbesitz. $ e 
 (Haagsche und Amsterdamsche el un RT 
‚aus holländischem Museumsbesitz). HAGEN Be 
Städt. Karl-Ernst-Osthaus- Museu Be 


1. 10.—12. 11. 1950: Westdeutscher 
Künstlerbund. Dritte Ausstellung. 


HALLE (SAALE) 
Landesmuseum 


ip, 
RN. 
I 
N 
EN 
Va 


ir Völkerkunde und Vor- 
geschichte f ” h 
Ab 3. 10. 190: Urgeschichte der Kultur. 
1.-—28. 10. 1950: Herbstausstellung Ham- 
burger Maler. 

HAMELN 

Kunsikreis 

September 1950: Ernst Duttmann. 
Oktober 1950: „Die Illustration”. Graphik 
der Gegenwart. 

November 1950: Der neuzeitlihe Wand- 
behang. 


HANN OVER 


Landesmuseum 
17. 9.—31. 12. 1950: Die Kunst der jez 
ten 100 Jahre. 


“ 


Sept.—Okt. 1950: Siegfried Reich an der 


Stolpe. 

Kestner-Gesellshaft 
15.10.—19.11.1950: Ernst Ludwig Kirch- 
ner. Gedächtnisausstellung zum 70. Ge- 
burtstag. 


. HEIDELBERG 


Kurpfälzisches Museum 

Die Carl-Rottmann- Ausstellung ist bis 31. 
12. 1950 verlängert. 

22. 10.—26. 11. 1950: Kollektivausstellung 
Otto Dix. 


KAISERSLAUTERN 


Pfalzgalerie 
8. 10.—5. 11. 1950: Edgar Jene. 


KIEL 


E- Kunsthalle (Schleswig-Holsteinischer 


h; j 
u 
2 


Kunstverein) 


5.—26. 11. 1950: Gemälde und Aquarelle 
von Xaver Fuhr. 


De ln Werk. 


KREFELD En -. 
Kaiser- Wilhelm u #38 
Oktober 1950: a 


Gemälde und POS 


LUBECK 


Sankt Annen-Museum 
Okt.—Nov. 1950: Sonderausstellung 
Jahre Lübecker Museen”. ar 
Overbeck- Gesellschaft 
Oktober 1950: Süddeutsche Abstrak 
November 1950: Hermann Blument 


Kleine Ausstellungen der Onerbe 
Gesellschaft 

Oktober 1950: Kurt Lambert. 
November 1950: ©. Kehr-Steiner 


MAINZ 


on Cie Emil, Carl, Lade 
Hanna Cauer). nor 


MEMMINGEN 


Kreuzherrnsaal 
30. 9.—17. 10. 1950: Memminger 
Künstler. 


MUNCHEN 
Prinz-Carl-Palais N 
Die Ausstellung Ars Sacra wird voraus- \ 
sichtlich am 15. 10. 1950 geschlossen. : 


4 [en 
ae 
un 
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Dar Bar 


Haus der Kunst BE 
6. 10.--Ende Nov. 1950: Hans Purrmann. 
Br Galerie Gauss 
September—Oktober 1950: Graphik der 
 , „Brücke”. 
Galerie Stangl 
Oktober 1950: Aquarelle und Zeichnun- 
ee gen von Cavael, Chagall, Fietz, Klee, 
Macke, Marc, Schlemmer und Winter. 
Anschließend: Plastik von Karl Hartung, 
an Berlin. 
Galerie Günther Franke 
° Oktober 1950: Schwarzweißkunst: Joan 
 Mird und Max Ernst. 
November. 1950: Lithographien, Holz- 
- schnitte, Radierungen verschiedener 
Künstler. 
 NURNBERG 
 Germanisches Nationalmuseum 
Die Oberlichträume im Galeriegebäude 
mit den Kunstsammlungen der Renaissance 
und des Barock wurden wiedereröffnet. 
16. 9.—5.11.1950: Frühe Kunst Amerikas. 
»RATINGEN 
| Städtisches Heimatmuseum 


24. 9.—29. 10. 1950: Paul Wellershaus, 
"  ..Wuppertal-Remlingerode. 


"RECKLINGHAUSEN 


en RR °F 
a 


Städtische Kunsthalle ; 1 
10. 9.8. 10. 1950: Junger Westen. 


SPEIER 
Historisches Museum der Pfalz | 
Oktober 1950: Meisterwerke antiker 
Kleinkunst. 

ULM 


Museum der Stadt Ulm (Kupferstich- 
kabinett) 

Bis 8. 10. 1950: Graphik von Hans Meid. 
22. 10.—19. 11. 1950: Gemälde und Gra- 
phik von Alfred Vollmar und Jos. Nicklas. 


Kunstverein (Wielandgalerie) 

Bis 15. 10. 1950: Gemälde von Hans 
Flauaus, Ulm. Bi ;: 
WUPPERTAL 8 
Ruhmeshalle Barmen 

7. 10.—1. 11: 1950: „Das Bildnis”. Aus- 
stellung der Bergischen Kunstgenossen- 
schaft. 

Städtisches Museum Elberfeld 

1.—22. 10. 1950: Plastik und Zeichnun- 
gen von Gustav Seitz, Berlin. 

Studio für neue Kunst, Döppersberg 24-26 
1.—22. 10. 1950: Bilder und Wandtep- 
piche von Ida Kerkovius, Stuttgart. 
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